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Transformation gehört zum Tagesgeschäft
Industriepark Höchst: Unternehmen investieren in neue Technologien

Der Slogan „Where Future takes place“ – begegnet den Menschen im 

Rhein-Main-Gebiet derzeit auf vielfältige Weise. Auf Bussen und Groß-

plakaten, bei Bundesligaspielen und auf Bierdeckeln wirbt Infraserv 

Höchst um neue Mitarbeiter. Der Werbespruch soll die beruflichen Perspektiven 

aufzeigen, die es im Industriepark Höchst und bei seiner Betreibergesellschaft 

zu entdecken gibt. Denn hier wird Zukunft gemacht, verspricht die Infraserv. Am 

Standort forschen und produzieren mehr als 90 Unternehmen, die rund 20.000 

Mitarbeiter beschäftigen. Transformation ist hier Teil des Tagesgeschäfts, mit dem 

klaren Fokus auf Nachhaltigkeit und Wettbewerbsfähigkeit.

Im 4,6 km2 großen Industriepark, ei-
nem der wichtigsten Forschungs- und 
Produktionsstandorte der Chemie- 
und Pharmaindustrie in Europa, wer-
den die Zukunftstechnologien weiter-
entwickelt, die Voraussetzung für die 
Energie- und Mobilitätswende sind 
und die auch neue Perspektiven für 
die Chemiebranche mit sich bringen.  

Cluster für eine  
klimaneutrale Prozessindustrie

Um die nachhaltige Transformation 
voranzutreiben, wurde in Höchst 

bereits 2021 die Initiative „process-
4sustainability: Cluster für eine kli-
maneutrale Prozessindustrie in Hes-
sen“ ins Leben gerufen: Im Rahmen 
des Projektes, das vom Land Hessen 
gefördert wird, koordiniert die Pro-
vadis Hochschule in Kooperation 
mit mehreren Standortgesellschaf-
ten die Vernetzung von Industrie 
mit Wissenschaft, Gesellschaft und 
Politik zum Thema Transformati-
on. So werden Möglichkeiten und 
Grenzen potenzieller technischer 
und prozessualer Maßnahmen zur 
Erreichung der ambitionierten, von der Politik festgelegten Klimaschutz- 

und Nachhaltigkeitsziele abgeleitet, 
unter Berücksichtigung der Balance 
zwischen ökologischen, ökonomi-
schen und sozialen Zielsetzungen.

Politik muss Rahmenbedingungen schaffen

Die Transformation von Standorten 
der Chemie- und Pharmabranche 
und letztendlich des Wirtschafts-
standorts Deutschland kann aller-
dings nur gelingen, wenn die Politik 
die Rahmenbedingungen schafft, die 
eine Weiterentwicklung von techno-
logischen Lösungen zulässt und die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
der Unternehmen sichert, von denen 
die Transformation vorangetrieben 
werden soll und deren Wirtschafts-
kraft für die ökonomische und so-
ziale Stabilität unseres Landes un-
entbehrlich sind. Von besonderer 
Bedeutung sind hierbei internati-
onal wettbewerbsfähige Energie-
preise, wobei auch Kostenfaktoren 
wie Netzentgelte und CO2-Preise zu 
berücksichtigen sind.

Es ist sinnvoll, finanzielle Anreize 
für das Einsparen von Energie und 
die damit verbundene Reduzierung 
von CO2-Emissionen zu schaffen. 
Wenn durch derartige Mechanismen 
aber eine Abwanderung energiein-
tensiver Produktionen aus Deutsch-

land vorangetrieben wird und Inves-
titionen nur noch in anderen Regi-
onen der Welt stattfinden, ist damit 
kein ökologischer Vorteil verbunden.

Außerdem muss der Ausbau 
der Infrastruktur vorangetrieben 
werden. Noch immer dauern Pla-
nungs- und Genehmigungsverfah-
ren deutlich zu lange, der Ausbau 
von Stromnetzen sowie der Versor-
gungsstruktur für Wasserstoff oder 
grünes Methan kommt kaum voran. 
Fest steht auch: Es gibt nicht nur 
einen Transformationspfad, nicht 
den einen „Königsweg“. Es lohnt 
sich, verschiedene Lösungsansätze 
und Technologien zu fördern und 
zu entwickeln, und dann einen nach 
Möglichkeit von regulatorischen Ein-
flüssen möglichst weitgehend befrei-
ten Markt entscheiden zu lassen, 
welche Lösung in welchem Bereich 
zukunftsfähig ist. „Technologieof-
fenheit“ heißt das Zauberwort, und 
auch hier ist die Politik gefordert.

Anlage zur Produktion  
umweltfreundlicher E-Fuels

Im Industriepark Höchst findet die 
Transformation zur Klimaneutrali-
tät bereits statt. Es gibt eine ganze 
Reihe interessanter Projekte: Derzeit 
errichtet die Firma Ineratec eine Po-
wer-to-Liquid-Anlage, in der bis zu 

2.500 t/a umweltfreundliche E-Fuels 
produziert werden sollen. Mit den 
Ausgangsstoffen CO2 und grünem 
Wasserstoff stellt das Unternehmen 
flüssige Kohlenwasserstoffe her, die 
als synthetische Kraftstoffe im Luft-
verkehr, der Schifffahrt oder der 
Chemieindustrie eingesetzt werden 
können. Das in Karlsruhe ansässige 
Unternehmen hat sich für Höchst als 
Standort entschieden, da hier Was-
serstoff in ausreichenden Mengen zur 
Verfügung steht. Das benötigte CO2 
erhält die Firma von der Biogasanla-
ge, die Infraserv Höchst betreibt. Op-
timale Rahmenbedingungen für ein 
Start-up-Unternehmen, das unkom-
pliziert in einen gut funktionierenden 
Produktionsverbund inte griert wird.

Gleiches gilt für die Firma Caphe-
nia, die ein Synthesegasverfahren 
entwickelt hat, bei dem E-Fuels aus 
Biogas und CO2 hergestellt werden 
können. Auch für das Technikum von 
Caphenia ist Höchst ein optimaler 
Standort, denn hier gibt es schon seit 
2007 eine der größten Biogasanla-
gen Deutschlands.

Viel Erfahrung  
mit der Wasserstofftechnologie

Auch bei dem Thema Wasserstoff-
technologie geht es voran. Der 
Standortmanager hat viel Erfah-

rung im Umgang mit Wasserstoff, 
der auch bei der Mobilitätswende 
eine Rolle spielen kann. Das Unter-
nehmen betreibt schon seit dem Jahr 
2006 eine Wasserstofftankstelle für 
Pkw,  hier werden auch Brennstoff-
zellen-Busse betankt, und seit 2022 
gibt es einen entsprechenden Zapf-
hahn für Züge, die mit einem Brenn-
stoffzellenantrieb im Taunus unter-
wegs sind. Der Rhein-Main-Ver-
kehrsverbund investierte in die 
größte Wasserstoffzugflotte der Welt.

Planung für Lithium-Produktionsanlage

Ein weiteres hochinteressantes Pro-
jekt: Vulcan Energy plant am Stand-
ort den Bau einer Anlage zur Pro-
duktion von Lithiumhydroxid, das für 
die Batteriezellen von Elektroautos 
benötigt wird. Um Lithiumprodukti-
on zu dekarbonisieren, entwickel-
te das Unternehmen das weltweit 
erste CO2-neutrale Lithium-Projekt 
bei gleichzeitiger Erzeugung gro-
ßer Mengen Erneuerbarer Energie 
mithilfe von Tiefengeothermie. Die 
Firma will eines der größten europä-
ischen Lithiumvorkommen im Oberr-
heingraben nutzen. Durch Elektroly-
se soll anschließend im Industriepark 
die Produktion von Li thiumhydroxid 
erfolgen. Vulcan will die Elektroauto-
mobilbranche bei der Dekarbonisie-
rung ihrer Lieferketten unterstützen. 
Die Nachfrage nach Lithium ist auf 
dem europäischen Markt enorm. 
In der ersten Projektphase sollen 
24.000 t Lithiumhydroxidmonohyd-
rat gewonnen werden – genug für 
die Produktion von Batterien für 
500.000 Elektroautos.  

Investitionen in die Infrastruktur

Auch die Standortbetreibergesell-
schaft investiert kontinuierlich in die 
Weiterentwicklung der Infrastruktur 
und die nachhaltige Transformation. 
Die Energieerzeugung wurde in den 
vergangenen Jahren durch den Bau 
einer neuen Gasturbinenanlage und 
die Modernisierung der bestehenden 
Gasturbinen optimiert, für insgesamt 
mehr als 300  Mio. EUR. Damit ver-
bunden war der Kohleausstieg, 
wodurch CO2-Emissionen in einer 
Größenordnung von rund 1 Mio. t/a 
vermieden werden. (op)
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Naturschutzgebiet Chemiepark
Industriepark Wiesbaden ist stolz auf seine grünen Oasen

Mehr als 1.000 Bäume, etliche Grünflächen, ein Naturschutzgebiet und 

die Heimat bedrohter Tierarten: Wer hätte gedacht, dass es all dies 

in einem Industriepark gibt? Wer sich durch den Industriepark Wies-

baden bewegt, wird eines Besseren belehrt. Es gibt zahlreiche Grünflächen, und 

das ist kein Zufall. Denn der Industrieparkbetreiber verwirklicht ein „Grünkonzept“. 

Verantwortlich zeichnen hierfür die Abteilung Infrastruktur und der Garten- und 

Landschaftsbau (Gala-Bau) der Tochtergesellschaft ISW-Technik. Mit diesem Grün-

konzept für die Industrieansiedlung in der hessischen Landeshauptstadt leistet 

InfraServ Wiesbaden (ISW) einen Beitrag für den Umweltschutz in der Region. Ziel 

ist es, trotz enger Bebauung und intensiver Produktionen für Menschen und Tiere 

zuträgliche grüne Oasen zu gestalten.

Die für dieses Arbeitsfeld verant-
wortlichen Kollegen kümmern sich 
bspw. um die Baumpflege und die 
Betreuung des Baumkatasters mit 
etwa 1.100 Bäumen, die auf dem 
und rund um das Industrieparkge-
lände stehen. Zuletzt mussten Ende 
2023 eine Reihe von Kugelakazien 
gefällt werden, da sie unter einem 
starken Schädlingsbefall litten, der 

Kronenbruch zur Folge hatte. Neu 
gepflanzt wurden Amberbäume, 
die aus einer Liste der klimatisch 
angepassten „Zukunftsbäume“ des 
Grünflächenamtes der Stadt ausge-
wählt wurden und auch vom Hessi-
schen Landesamt für Naturschutz, 
Umwelt und Geologie (HLNUG) 
empfohlen werden. Hinzu kom-
men die Grünflächen entlang der 

Bahngleise im Industriepark, von 
denen aktuell rund 6 km in Betrieb 
sind. Zu den Kernaufgaben zählen 
nicht zuletzt auch die Sicherstel-
lung der Sauberkeit im und rund 
um den Industriepark und der Be-
trieb von Grünflächen, die Kollegen 
während ihrer Mittagspausen zum 
gemütlichen Verweilen einladen. 
Ein Schmuckstück hierfür ist der 
pflegeintensive „Japanische Gar-
ten“ im Südwesten des Industrie-
parks, der auch für Teammeetings 
im Freien genutzt werden kann. Im 
Sommer 2024 wird dort abermals 
umgebaut. Danach werden erste 
Outdoorfitness- und andere Frei-
zeitgeräte aufgestellt, um diese 
grüne Oase auch für aktive Pausen 
nutzen zu können.

Eine Sonderaufgabe des Teams 
betrifft den Salzbach, der sich über 
eine Länge von rund 1.400 m durch 
den Industriepark zieht, bevor er in 
den Rhein mündet. 
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Umweltschutz im Industriepark Wiesbaden: Natur und Technik in harmonischem Miteinander.

©
 IS

W
-Te

ch
ni

k

Fortsetzung auf Seite 25  

Infraserv Höchst investierte mehr als 300 Mio. in moderne Gasturbinenanlagen.
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Auf dem Weg zur Klimaneutralität
Dekarbonisierung und Defossilisierung am Chemiestandort Leuna

Die Dekarbonisierung der chemischen Industrie zählt zu den bedeutends-

ten Herausforderungen unserer Zeit. Die Branche trägt maßgeblich zu 

den globalen Treibhausgasemissionen bei, während ihre Produkte 

gleichzeitig unentbehrlich für das moderne Leben sind. Für den Übergang zu 

einer klimaneutralen Industrie sind erhebliche Investitionen und Innovationen 

in die Dekarbonisierung der chemischen Industrie notwendig.

Die Unternehmen am Chemiestand-
ort Leuna und die InfraLeuna als Ei-
gentümer und Betreiber der Infra-
struktureinrichtungen sind bereits 
aktiv. Auf dem Weg zur Klimaneut-
ralität müssen die Anlagenbetreiber 
und die Dienstleister ihren Beitrag 
leisten und u.a. der Steigerung der 
Energieeffizienz, an der Nutzung 
erneuerbarer Energien für die 
Produktion, der Verwendung nicht 
fossiler Ausgangsmaterialien sowie 
der Schaffung von Methoden zur 
Wiederverwendung arbeiten. Die 
Infrastrukturdienstleistungen wer-
den dabei mit den Anforderungen 
der Chemiekunden konsequent in 
Richtung Nachhaltigkeit und Effizi-
enz weiterentwickelt.

Enormes Potenzial industrieller Abwärme

Bereits im Jahr 2014 hat sich der 
Standortbetreiber im Rahmen des 
Energiekonzeptes ProEnergie2014+ 
intensiv mit dem Thema Energie aus-
einandergesetzt und insbesondere 
die Flexibilisierung ihrer KWK-An-
lagen vorangetrieben. Kraft-Wär-
me-Koppelung-Anlagen erzeugen 
sowohl Strom als auch Wärme und 
tragen so zu einer ressourcenscho-
nenden Energieversorgung bei. Dank 
Investitionen in Flexibilisierung kön-
nen die Kraftwerke in Leuna auf 
schwankende Einspeisungen er-
neuerbarer Energien reagieren und 
flexibel mit alternativen Quellen zur 
Dampfproduktion arbeiten. Auf die-
ser Grundlage wurde die industrielle 
Abwärme einer Wasserstoffanlage 
und einer Müllverbrennungsanlage 

in den Energieverbund am Standort 
integriert. Dafür waren Umbaumaß-
nahmen an den Anlagen notwen-
dig. Heute wird Hochdruckdampf 
aus der Wasserstoffanlage genutzt 
und die Nutzenergie aus der Müll-
verbrennungsanlage in das Mittel-
druck-Dampfnetz eingespeist. Da in 
deren Brennstoff ca. 50 % biogener 
Anteil enthalten ist, hat dies auch 
positive Effekte auf die CO2-Bilanz. 
„Wir betreiben unsere gasbetriebene 
KWK-Anlage so deutlich sparsamer 
und nutzen sie nur zur Deckung von 
Bedarfsspitzen, um die Kunden wei-
terhin rund um die Uhr mit Dampf 
zu versorgen. Dadurch liegt unser 
CO2-Emissionsfaktor bei etwa ei-
nem Drittel des Benchmark-Werts 
für eine solche Anlage, was mehrere 
Tausend Tonnen CO2 einspart, da wir 
weniger Gas verbrennen“, so Tho-
mas Räcke, Bereichsleiter Energie/
Wasser.

Durch die intelligente Steuerung 
der Kraftwerke und einen Strom-
export in Schwachlastzeiten wird ein 
optimiertes Stromportfolio geschaf-
fen, das den Kunden am Standort 
Zugang zu den Chancen des Markts 
bietet.

Die Nutzung von Abwärme aus 
energieintensiven Industrieprozes-
sen bietet enormes Potenzial für eine 
nachhaltige Energieversorgung. Ein 
aktuelles Projekt der TotalEnergies 
Raffinerie Leuna ist ein weiteres Bei-
spiel dafür: Die bisher ungenutzte 
Abwärme soll künftig ins Leipziger 
Fernwärmenetz eingespeist werden. 
Das Bundeswirtschaftsministerium 
fördert das Vorhaben, durch das die 

Abwärme der Raffinerie künftig kli-
mafreundlich 100.000 Wohnungen in 
Leipzig beheizen wird.

Die Nachfrage nach effizientem 
Energiemanagement und nach de-
fossilisierten Energieträgern steigt 
am Chemiestandort Leuna. Anlagen-
erweiterungen, Neuansiedlungen 
und angedachte Elektrifizierungen 
in der Produktion werden künftig zu 
einem ca. 6- bis 7-fachen Strombe-
darf am Standort führen.

Strategien für die  
Bereitstellung nachhaltiger Energie

Für den Mehrbedarf an Strom sind 
zusätzliche Anschlüsse an das vor-
gelagerte Netz geplant. Auf der 
110 kV-Ebene ist vorgesehen, einen 
dritten Netzanschluss über 150 MW 
zu realisieren. Zudem laufen Gesprä-
che über einen neuen Anschluss an 
das 380 kV-Höchstspannungsnetz 
mit einer Leistung von mehr als 
500 MW.

Über den Anteil des nachhaltig 
erzeugten Stromes entscheidet der 
Kunde, bspw. über den Kauf und die 
Entwertung von Herkunftsnachwei-
sen. Der Bezug der erneuerbaren 
Energien soll künftig überwiegend 
aus den eigenen geplanten Anlagen 
sowie bei Bedarf durch Zukauf von 
Strom aus erneuerbaren Energien 
über Stromlieferverträge als Power 
Purchase Agreement (PPA) erfolgen. 
Hierbei ist die Lage Leunas im Süden 
Sachsen-Anhalts vorteilhaft. Beim 
Spitzenreiter im Ausbau erneuerba-
rer Energien in Deutschland werden 
rund zwei Drittel des grünen Stroms 
aus Windkraft erzeugt.

Der Chemieparkmanager wird au-
ßerdem in Erzeugungsanlagen für 
grüne Energie investieren. Dazu ge-
hören die Errichtung von Windener-
gie- und Fotovoltaikanlagen. Beide 
Quellen werden jeweils ca. 52 GWh 
Strom bereitstellen können. Damit 
verbunden ist der Bau einer gro-
ßen Power-to-Heat-Anlage geplant, 
die PV- und Windstrom in Dampf für 
das Standortnetz umwandelt, so das 
regionale Stromnetz entlastet und 
die Verwendung von Erdgas weiter 
zurückdrängt. Die Planungen sind 
bereits weit fortgeschritten – mit den 
Inbetriebnahmen werden, beginnend 
im Jahr 2025, große Schritte in Rich-
tung der CO2-Neutralität des Stand-
orts unternommen.

Nicht fossil und biogen –  
Wandel in der Rohstoffbasis

Ein weiterer vielversprechender An-
satz auf dem Weg zu CO2-Neutralität 
ist die Verwendung von Biomasse als 
Ausgangsmaterial für die Herstel-
lung von Chemikalien. Zudem gilt 
grüner Wasserstoff als unentbehrlich 
für die Umstellung der Chemieindus-
trie in Richtung Nachhaltigkeit.

Bereits seit zehn Jahren wird 
im Fraunhofer-Zentrum für Che-
misch-Biotechnologische Prozesse 
(CBP) in Leuna im Bereich nach-
wachsender Rohstoffe geforscht, 
die später in kommerzielle Verfah-
ren münden. Rohstoffe wie pflanz-
liche Öle, Zellulose, Stärke oder 
Zucker werden aufbereitet und zu 
chemischen Produkten umgesetzt. 
Im Projekt EthaNa wird unter Ko-
ordination des Fraunhofer CBP ein 
neues Verfahren zur Aufbereitung 
von Raps nach dem Prinzip einer 
Raps-Bioraffinerie entwickelt.

Eines der größten Projekte im 
Bereich der Chemieproduktion auf 
Basis nachwachsender Rohstoffe 
liefert UPM Biochemicals: Das Un-
ternehmen plant, Ende des Jahres 
in Leuna die weltweit erste Bioraffi-
nerie in Betrieb zu nehmen, die aus 
nachhaltig erwirtschaftetem Laub-
holz Biochemikalien zur Herstellung 
recyclingfähiger Alltagsgegenstände 
gewinnt und so den Verbrauch fossi-
ler Rohstoffe sowie den CO2-Fußab-
druck erheblich reduziert.

Aufgrund seiner vielfältigen Ein-
satzmöglichkeiten – sowohl als Kraft-
stoff und Heizenergie als auch als 
Speicher und Rohstoff für industrielle 
Anwendungen – ist grüner Wasser-
stoff ein gefragter alternativer Ener-
gieträger und Dekarbonisierungsfak-
tor. Mit einer der weltweit größten 
PEM-Elektrolyseanlagen von Linde 
zur Erzeugung von grünem Wasser-
stoff und dem Fraunhofer IWES mit 

seinen Forschungsaktivitäten ist Leu-
na führend in diesen Technologien. 
Im Bereich der emissionsfreien Mo-
bilität tragen in diesem Zusammen-
hang u.a. Projekte der Total Energies 
Raffinerie sowie das eMethanol-Pro-
jekt der C1 Green Chemicals mit 
grünem Wasserstoff dazu bei, den 
Straßen-, Schiffs- und Flugverkehr 
klimafreundlich umzugestalten. Nicht 
zuletzt mit der Technologieplattform 
Power-to-Liquid-Kraftstoffe des 
Deutschen Zentrums für Luft- und 
Raumfahrt (DLR), die in Leuna die 
Herstellung strombasierter Kraftstof-
fe im industriellen Maßstab erforscht 
und entwickelt. Der symbolische Bau-
beginn ist für Oktober 2024 geplant.

„Die wesentlichen Rohstoffe in 
Leuna sind aktuell noch Erdöl und 
Erdgas. Jetzt wird die Rohstoffbasis 
breiter, da nachwachsende Rohstoffe 
wie Holz künftig am Standort eine 
ganz wichtige Rolle spielen werden. 
Wir entwickeln den Standort weiter 
in Richtung einer nachhaltigen, 
biobasierten Chemie. Die wettbe-
werbsfähige Aufstellung unseres 
Energiesystems und unser gut aus-
gebautes Infrastrukturnetz schaffen 
die Grundlage für den Erfolg unserer 
Kunden und die weitere Transforma-
tion des Standortes“, so Geschäfts-
führer Christof Günther.

Klimaneutralität geht nur global

Die Zielsetzung der Klimaneutra-
lität stellt hohe Anforderungen an 
Wirtschaft, Technologie und Gesell-
schaft. Technologische Lösungen 

sind bereits verfügbar, jedoch mit 
komplexen Umsetzungsprozessen 
und hohen Investitionen verbunden. 
Die größte Herausforderung liegt in 
der globalen und gerechten Ausge-
staltung der Transformation.

So erstrebenswert die vergleichs-
weise hohen Klimaziele in Deutsch-
land sind, so wichtig ist die wettbe-
werbsgerechte Ausgestaltung der 
Maßnahmen. Eine Transformation, 
die im Ergebnis die schleichende Ab-
wanderung der Branche zur Folge 
hat, kann nicht im gesellschaftli-
chen Interesse liegen. Der Ausbau 
der Stromnetze und ein ausreichen-
der Zugang zu grünem Strom und 
Wasserstoff zu wettbewerbsfähigen 
Preisen sind nur zwei flankierende 
Maßnahmen, die von entscheidender 
Bedeutung für den Erfolg des Trans-
formationsprozesses sind. (op)
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Die Gärtner der ISW-Technik 
kümmern sich um die Grünflächen 
entlang des Ufers und freuen sich re-
gelmäßig über die Sichtung von Bach-
forellen, Signalkrebsen und einer Viel-
zahl anderer Fische und Lebewesen, 
die das Fließgewässer beherbergt.

Der Salzbach bietet im Industrie-
park wichtige Lebensräume für die 
regionale Tier- und Pflanzenwelt. 
Durch seine von der Stadt Wiesba-
den geplante Renaturierung auf ei-
nem rund 1,8 km langen Abschnitt 
vor dem Eintritt in das Industrie-
gelände wird sich sein Ökosystem 
weiter verbessern: Die Uferbefesti-
gungen und die Sohle des Bachbettes 
sollen dort bis 2027 in einen natur-

nahen Zustand ohne künstliche Bar-
rieren versetzt werden, wodurch ein 
Beitrag auch zum Hochwasserschutz 
geleistet wird, der selbstredend auch 
für den Industriepark wichtig ist.

Hinter den Kulissen wird das 
Grünkonzept ständig weiterentwi-
ckelt und auf umweltfreundliche 
Lösungen gesetzt. So werden nach 
Möglichkeit „bienenfreundliche“ 
Gewächse gepflanzt, um Insekten 
anzulocken und mehrjährige Blu-
menwiesen zu schaffen. Zudem 
wird im Sinne einer möglichst gu-
ten Bodenqualität umweltfreund-
licher Lavamulch verwendet. Zum 
Konzept zählt ebenfalls, dass der 
Baumschnitt wiederverwertet wird.

Auch rund um den Industriepark 
gibt es Grünflächen, die von Infra-

serv Wiesbaden gepflegt werden. 
Dazu zählen Insektenwiesen und 
Blühstreifen, die im und außerhalb 
des Industriegeländes auf einer Flä-
che von knapp 5.000 m2 angelegt 

worden sind. Um sicherzustellen, 
dass diese Insektenwiesen größt-
möglichen Nutzen bringen, werden 
sie jährlich nur zweimal gemäht. Da-
durch können sich die Samen der 

Pflanzen gut verbreiten. Der ent-
stehende Bewuchs sichert Insekten 
zudem die Überwinterung ihrer Brut 
und der Larven und trägt so zum 
Schutz der Artenvielfalt bei.

Im Industriepark gibt es sogar ein 
ausgewiesenes Naturschutzgebiet, 
das Insekten und Kleintieren zu-
sätzlichen Lebensraum bietet. Dort 
hat u.a. die stark bedrohte „Blauflü-
gelige Ödlandschrecke“ ihr Zuhause 
gefunden, zusammen mit weiteren 
Tierarten wie der Zauneidechse und 
der Spitzmaus. Um diesen Tieren ei-
nen sicheren Lebensraum zu bieten, 
wurden Totholzhecken, auch be-
kannt als „Benjeshecken“, geschaf-
fen. Der Industriepark Wiesbaden 
ist somit sogar Heimat seltener und 
bedrohter Tiere. Dieses Umweltbe-
wusstsein des Parkbetreibers wird 
nicht zuletzt auch von der Nachbar-
schaft sehr geschätzt. (op)
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Ein wettbewerbfähiges  
Energiesystem schafft die Grundlage  

für die Transformation.
Christof Günther, InfraLeuna

Demonstrationsanlage für Power-to-Liquid-Kraftstoffe in Leuna
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Naturschutzgebiet Chemiepark

Kalle-Albert wird zum Industriepark Wiesbaden
Aus Gründen der leichteren Verortung von Chemie- und anderen Gewerbestandorten ist es üblich, sie mit dem Namen ihrer Stadt oder 
Region zu verknüpfen. Nach dieser Systematik werden die allermeisten Industrieparks benannt. Der Grund dafür liegt auf der Hand: 
Für Geschäftspartner, Lieferanten, aber auch für Jobsuchende wird sofort vermittelt, wo der Standort liegt.

Bei der Entwicklung des neuen Markenauftritts von InfraServ Wiesbaden (ISW), dem Betreiber des zweitgrößten hessischen Indus-
trieparks, wurden Umfragen zur Bekanntheit und zum Ansehen der Industrieansiedlung am Rhein durchgeführt. Es kam heraus, dass 
die Bezeichnung „Industriepark Kalle-Albert“ in der unmittelbaren Nachbarschaft noch vielen geläufig ist, dies jedoch schon schnell 
nachlässt, wenn der Befragungsradius nur in Richtung Stadtmitte Wiesbaden reicht. Vor diesem Hintergrund wurde beschlossen, zu-
künftig bevorzugt vom Industriepark Wiesbaden zu sprechen. Dafür wurde ein neues Logo mit einer dazu passenden Silhouette ent-
wickelt, die mit dem Markenauftritt des Industrieparkbetreibers harmonieren.
Dem Stolz der Industrieanrainer auf die lange und erfolgreiche Geschichte der Gewerbeansiedlung mit den Gründungsunternehmen 
Kalle und Albert tut dies keinen Abbruch. Diese Tradition ist ein Anker für das Vertrauen in die ansässigen Unternehmen und ihr Ansehen 
als guter Nachbar und wichtiger Wertschöpfer und Arbeitgeber der Region.
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